
1. Ungleichstellung von Frauen und Männern

Das Arbeitsmarktservice unterstützt die Anstrengungen von ar-
beitslosen Frauen und Männern, erneut eine Beschäftigung auf-
zunehmen. In diesem Zusammenhang stellt die Teilnahme an
Qualifizierungsmaßnahmen einen wichtigen Schritt zur Wieder-
erlangung der Beschäftigungsfähigkeit dar. Dabei geht es im Sin-
ne der Zielarchitektur des Arbeitsmarktservice auch darum, die
Gleichstellung von Frauen und Männern am österreichischenAr-
beitsmarkt zu fördern.

Was in dieser Hinsicht als Erfolg der Gleichstellungsan-
strengungen des Arbeitsmarktservice gelten kann, lässt sich nur
dann beurteilen, wenn die »Ausgangsbasis« ausreichend präzise
erfasst ist.

Diesem Zweck dient ein (von Synthesis Forschung) entwickel-
tes Indikatorensystem.

Mit Hilfe des Monitoringsystems »GM-Syndex« ist es mög-
lich, genaueAnalysen zur Positionierung von Frauen undMännern
imHinblick auf ihreArbeitsmarktbeteiligung zu erstellen. Die Be-
obachtungsstruktur des Monitoringsystems erlaubt es, arbeits-
marktpolitische Zusammenhänge auf der Grundlage von 20Basis-
indikatoren abzubilden.

Die 20 Basisindikatoren bilden in stark verdichteterWeise die
Vielfalt desArbeitsmarktgeschehens ab; sie lassen sich folgenden
Funktionsbereichen zuordnen:
• Den Chancen, am Erwerbsleben teilzunehmen.
• Der Positionierung im Beschäftigungssystem.
• Den mit Arbeitslosigkeit verbundenen Risiken.
• Dem bei aktiver Erwerbsarbeit erzielbaren Einkommen.

Diese Basisindikatoren sind gleich gewichtet und können jeweils
einenWert zwischen 0 und 100 annehmen: Je größer einWert ist,
umso größer sind die geschlechtsspezifischenUnterschiede im be-
treffenden Beobachtungsfeld.

2. Gesamtbetrachtung:
Positionierung von Frauen und Männern

Frauen tragen im erheblichenAusmaß zumwirtschaftlichen Erfolg
der Betriebe bei. Eine großeAnzahl von Betrieben kann ohne den
Einsatz der Fertigkeiten und Fähigkeiten von Frauen die Nachfra-

ge nach ihren Produkten und Dienstleistungen nicht decken.
Gleichzeitig sichert das Fraueneinkommen in vielen Fällen das fi-
nanzielle Auskommen eines Haushaltes.

Trotz der Notwendigkeit der Berufstätigkeit von Frauen sehen
sie sich in nur wenigen Bereichen des Berufslebens mit dem glei-
chenAusmaß anAnerkennung wie Männer konfrontiert. Bei glei-
chemEngagement haben Frauenweniger beruflichen Erfolg als ih-
re männlichen Kollegen.

Seit dem Jahr 1997 ist nur eine geringeAngleichung in der Po-
sitionierung von Frauen und Männern zu beobachten.

Der »GM-Syndex« hat sich österreichweit von 34,3 Index-
punkten auf 31,6 Indexpunkte verringert. Der geschlechtsspezifi-
sche Unterschied ist zwischen in Salzburg wohnenden Frauen
und Männern am geringsten (31,3 Indexpunkte) und in Ober-
österreich am größten (36,6 Indexpunkte). In beiden Bundeslän-
dern hat die Gleichstellungsentwicklung im Jahr 2007 gegenüber
dem Vorjahr leicht abgenommen.
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Nieder-
österreich

Ober-
österreich

Salzburg Steiermark Österreich

1997 35,9 38,9 32,6 36,7 34,3

1998 35,9 38,8 32,3 36,8 34,2

1999 35,5 38,2 33,0 35,9 33,9

2000 34,9 38,4 33,1 36,1 33,7

2001 34,4 37,9 32,9 35,7 33,4

2002 34,2 37,4 32,3 35,7 33,0

2003 33,9 36,7 32,0 34,7 32,5

2004 33,9 36,3 31,5 34,8 32,0

2005 33,5 36,4 31,6 34,8 32,2

2006 33,0 36,1 30,5 34,0 31,7

2007 32,7 36,6 31,3 33,9 31,6

Tabelle 1: Positionierung von Frauen und Männern am
Arbeitsmarkt – Entwicklung des Unterschiedes
zwischen Frauen und Männern in einer Gesamt-
betrachtung

Lesehinweis: Der »GM-Syndex« beschreibt den Unterschied zwischen Frauen und

Männern hinsichtlich ihrer Positionierung am Arbeitsmarkt in einer Gesamtbetrach-

tung. Je größer ein Wert ist, umso größer ist der Unterschied. Seit 1997 entwickelt

sich der Syndex in Richtung des Gleichstellungszieles.



3. Beteiligung am Erwerbsleben

Die unterschiedlichen Chancen auf Beteiligung am Erwerbsleben
werden im Rahmen des »GM-Monitoringsystems« mit Hilfe von
drei Basisindikatoren dargestellt. Sie erfassen die Unterschiede
zwischen Frauen und Männern hinsichtlich ihrer:
• Erwerbsbeteiligung;
• Dauer an erwerbsfernen Positionen und
• Beteiligung an der Elternkarenz.

Was ihre Erwerbsbeteiligung betrifft, so haben Frauen in den letz-
ten zehn Jahren einen beachtlichen Aufholprozess gegenüber
Männern gestartet. Frauen aus der Steiermark sind dabei am er-
folgreichsten gewesen.

Die Geburt eines Kindes stellt Frauen vor die Herausforde-
rung, ihre beruflichen Chancen zu wahren und einen Weg der
Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu finden.

Ein wichtiger Faktor zur Bewältigung dieser Aufgabe ist die
Beteiligung der Männer an der Kinderbetreuung. Der Indikator
»Teilhabe an der Elternkarenz« zeigt jedoch (unter den 20 be-
obachteten Indikatoren) sowohl österreichweit als auch in den
Bundesländern das größte Ausmaß an Ungleichstellung an. Er
entwickelt sich nur langsam in Richtung des Gleichstellungs-
zieles.

4. Beschäftigung

Welchen unterschiedlichen Beschäftigungsaussichten Frauen und
Männer begegnen, wird mit Hilfe von sechs Basisindikatoren un-
tersucht. Sie geben Antworten auf folgende Fragen: Wie sehr un-
terscheiden sich Frauen und Männer hinsichtlich:
• ihrer Integration in das Erwerbssystem (vollständige und über-

wiegende Integration);
• der Dauer ihrer Beschäftigungsverhältnisse bei Vollzeit- und

Teilzeitbeschäftigung;
• ihrer Wiederbeschäftigungschancen;
• ihres Risikos, aus dem Erwerbssystem auszusteigen?

Die sechs Messgrößen ergeben kein einheitliches Bild von der
Entwicklung der Beschäftigungschancen von Frauen und Män-
nern.

Insgesamt weist der Bereich »Beschäftigung« einen ver-
gleichsweise geringeren Unterschied zwischen Frauen und Män-
nern aus (als andere Aspekte der Arbeitsmarktpositionierung).

In Niederösterreich sind die Gleichstellungsentwicklungen
dabei am weitesten vorangeschritten.

5. Arbeitslosigkeit

Die mit Arbeitslosigkeit verbundenen Risiken werden mit Hilfe
von vier Indikatoren erfasst. Sie beobachten:
• das unterschiedliche Risiko von Frauen und Männern, von

Arbeitslosigkeit und von wiederholter Arbeitslosigkeit be-
troffen zu sein;

• die unterschiedlichen Dauern von Arbeitslosigkeitsepisoden
und

• das Risiko, länger als sechs Monate im Laufe eines Jahres ar-
beitslos zu sein.

Im Bereich der Arbeitslosigkeit ist eine deutliche Konvergenz zu
beobachten; diese ist allerdings zumTeil auch mit einer für Frau-
en ungünstigen Entwicklung verbunden. Im Falle des Betroffen-
heitsrisikos haben sich Frauen an das unvorteilhaftere Profil der
Männer angepasst. Im Hinblick auf die Dauer von Arbeitslosig-
keit ist die Angleichung vorteilhafter ausgefallen.

Dieser Anpassungsprozess schreitet in Niederösterreich, in
Oberösterreich und in der Steiermark stetig voran. In Salzburg ist
der geschlechtsspezifische Unterschied hinsichtlich der mit Ar-
beitslosigkeit verbundenen Risiken bereits seit längerem unter-
durchschnittlich stark ausgeprägt.

Tabelle 3: Positionierung im Beschäftigungssystem –
Entwicklung des Unterschiedes in der Beschäf-
tigung zwischen Frauen und Männern

Nieder-
österreich

Ober-
österreich

Salzburg Steiermark Österreich

1997 15,1 18,5 14,5 14,3 14,5

1998 14,3 17,7 14,3 13,9 14,0

1999 14,6 16,9 15,2 12,7 14,0

2000 14,0 17,2 13,9 13,6 14,0

2001 12,3 16,8 14,2 13,6 13,5

2002 12,8 16,4 13,4 14,4 13,6

2003 12,5 15,7 13,6 14,1 13,4

2004 13,5 15,5 12,9 14,1 13,0

2005 12,8 16,1 14,3 15,0 14,0

2006 11,9 15,5 12,7 13,9 13,4

2007 12,3 15,5 13,5 13,8 13,6

Lesehinweis: Der Indikatorwert beschreibt den Unterschied zwischen Frauen und

Männern hinsichtlich ihrer Positionierung im Beschäftigungssystem. Je größer ein

Wert ist, umso größer ist der Unterschied. Seit 1997 entwickelt sich der Gruppenin-

dikator in Richtung des Gleichstellungszieles.

Nieder-
österreich

Ober-
österreich

Salzburg Steiermark Österreich

1997 37,7 38,2 37,6 37,0 37,9

1998 37,2 37,5 36,8 36,9 37,5

1999 36,4 36,5 36,6 36,4 36,7

2000 35,6 35,9 36,0 35,8 36,2

2001 35,3 36,1 35,4 35,7 35,9

2002 34,7 35,5 34,5 35,2 35,3

2003 35,1 35,4 34,5 35,3 35,3

2004 35,1 35,9 34,8 35,3 35,4

2005 34,6 35,6 34,5 35,0 35,0

2006 34,9 35,7 34,7 35,1 35,0

2007 35,2 36,1 34,8 35,8 35,2

Tabelle 2: Frauen nutzen ihre Erwerbschancen in erhöhtem
Ausmaß – Entwicklung des Unterschiedes in den
Erwerbschancen zwischen Frauen und Männern

Lesehinweis: Der Indikatorwert beschreibt den Unterschied zwischen Frauen und

Männern hinsichtlich ihrer Chancen auf Beteiligung amErwerbsleben. Je größer ein

Wert ist, umso größer ist der Unterschied. Seit 1997 entwickelt sich der Gruppenin-

dikator in Richtung des Gleichstellungszieles.



6. Erwerbseinkommen

Insgesamt sieben Indikatoren stellen die Verdienstchancen von
Frauen und Männern dar. Die Quoten, die den Indikatorwert be-
stimmen, geben den Anteil jener Frauen und Männer an, die ein
Einkommen aus jahresdurchgängigerVollzeitbeschäftigung erzie-
len, das über einem bestimmten Grenzwert (= dem dritten Quartil
der »gemeinsamen« Einkommensverteilung von Frauen undMän-
nern) liegt.

Frauen sehen sich nicht in die Lage versetzt, einen Zugang
zum Arbeitsmarkt zu finden, der auch nur annähernd den von
Männern erreichten Positionen entspricht. Die Verdienstchan-
cen von Frauen sind über den gesamten Beobachtungszeitraum
hinweg deutlich schlechter als jene der Männer, und zwar unab-
hängig davon, in welcher Lebensphase sich Frauen gerade be-
finden.

Am deutlichsten zeigt sich der Vorsprung, den es für Frauen
aufzuholen gilt, in Oberösterreich; in Salzburg ist er am schwäch-
sten ausgeprägt.

Seit dem Jahr 2002 ist allerdings auch eine leichte Anglei-
chung hinsichtlich der Einkommen erkennbar.

7. Fünf Berichtsbände (Langfassungen)
im AMS-Forschungsnetzwerk

Zu den in diesem AMS info präsentierten zentralen Ergebnissen
aus dem Gleichstellungsmonitoring des AMS Österreich liegen
insgesamt fünf detaillierte Berichtsbände vor, und zwar für Öster-
reich (= Gesamtauswertung) sowie die Bundesländer Steiermark,
Salzburg, Oberösterreich und Niederösterreich. Alle fünf Be-
richtsbände können unter www.ams-forschungsnetzwerk.at im
Menüpunkt »AMS-Publikationen – Forschung« (Jahr 2008) down-
geloadet werden.

Tabelle 4: Arbeitslosigkeit von Frauen und Männern –
Entwicklung des Unterschiedes in der Arbeits-
losigkeit zwischen Frauen und Männern

Nieder-
österreich

Ober-
österreich

Salzburg Steiermark Österreich

1997 14,3 13,0 6,9 17,4 11,0

1998 13,5 13,1 7,4 17,2 10,7

1999 11,2 11,0 6,9 14,3 8,9

2000 10,5 11,9 8,6 14,5 8,3

2001 10,1 10,6 7,9 13,3 7,7

2002 9,6 9,8 7,2 12,1 7,1

2003 9,1 8,0 7,1 9,1 6,1

2004 9,0 9,3 6,1 10,2 6,1

2005 8,6 10,0 4,7 10,6 6,2

2006 7,5 9,1 5,1 7,9 4,8

2007 6,8 9,9 6,4 7,8 4,1

Lesehinweis: Der Indikatorwert beschreibt den Unterschied zwischen Frauen und

Männern im Bereich der Arbeitslosigkeit. Je größer ein Wert ist, umso größer ist der

Unterschied. Seit 1997 entwickelt sich der Gruppenindikator in Richtung desGleich-

stellungszieles.

Tabelle 5:Wie langsam schließt sich die Einkommens-
schere? – Entwicklung des Unterschiedes
im Einkommen von Frauen und Männern

Nieder-
österreich

Ober-
österreich

Salzburg Steiermark Österreich

1997 65,4 71,5 60,6 66,9 63,0

1998 66,8 72,0 60,0 67,6 63,6

1999 66,9 72,9 61,7 67,9 64,2

2000 66,5 72,7 62,3 68,0 64,1

2001 66,7 72,4 62,3 67,6 64,1

2002 66,4 72,1 62,0 67,7 63,6

2003 65,8 71,8 61,1 66,6 62,7

2004 65,1 69,8 60,6 66,4 61,8

2005 65,0 69,2 60,6 65,5 61,4

2006 64,8 69,4 58,4 65,6 61,2

2007 63,8 70,0 59,1 65,3 61,1

Lesehinweis: Der Indikatorwert beschreibt den Unterschied zwischen Frauen und

Männern hinsichtlich ihrer Einkommen. Je größer ein Wert ist, umso größer ist der

Unterschied. Seit 1997 entwickelt sich der Gruppenindikator langsam in Richtung

des Gleichstellungszieles.
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